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ZU DIESEM HEFT
Thomas Hennefeld, Landessuperintendent der Evangelisch-Reformierten

Kirche in Österreich, hat in der Gebetswoche für die Einheit der Christen im
Jänner in Jerusalem und Bethlehem christliche Kirchen besucht. Er berich-
tet über seine Eindrücke im Heiligen Land in Zeiten des Krieges. Ob ein
fried liches Zusammenleben in Israel und Palästina möglich ist, damit be -
fasst e sich auch der Jerusalemsverein bei seinem 171. Jahresfest in Berlin.

„Wohin gehen wir?“ fragt Leonardo Boff angesichts der Bedrohungen
durch einen Atomkrieg und den Klimawandel. Diese beiden Heraus for de -
rungen gehören auch zu den zentralen Themen von Papst Franziskus.
Michael Ramminger zieht eine Zwischenbilanz seines Pontifikats nach 11
Jahren.

Am 22. Februar jährte sich der russische Angriff auf die Ukraine zum
zwei ten Mal. Die deutsche evangelische Theologin und ehemalige Bischö -
fin Margot Käßmann bemüht sich seither aus christlich-pazifistischer Sicht
um Alternativen zu Tod und Zerstörung durch den Krieg.

Bei den Präsidentschaftswahlen Anfang November in den USA hat Ex-
Präsident Donald Trump durchaus Chancen, seinen Nachfolger Joe Biden
dies mal zu besiegen. Massimo Faggioli analysiert die Rolle der katholi-
schen Kirche im US-Wahlkampf.

Jussuf Windischer berichtet über sein Engagement für wohnungslose
Men  schen in Innsbruck.
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Am 13. März 2013 begann das
Pontifikat von Papst Franziskus. Die
Wahl dieses Papstes war ein bewe-
gender Moment nach all der nach-
konziliaren Erstarrung und Rück -
wärts gewandheit der Vorgänger -
päp ste. Schon sein erster öffentli-
cher Auftritt verwies auf seine An -
liegen: Er verzichtete auf die tradi-
tionellen roten Schuhe und trug
statt dessen seine normalen
Straßen  schuhe. In der bundesdeut-
schen katholischen Öffentlichkeit
war die Begeisterung für den neuen
Papst groß. Er schien eine Kirche
und eine Theologie zu wollen, die
sich den Problemen der Welt, den
„Zeichen der Zeit“ stellt. Sein An -
schluss an die Aufbruchs be we gun -
gen des Zweiten Vatikanums war
un übersehbar und unüberhörbar.
Vermutlich wie auch sein Vor gän -
ger Ratzinger war ihm die Krise der
Kirche und des Christentums be-
wusst, anders als Ratzinger jedoch
ist Bergoglio klar, dass es kein Zu -
rück in den vorkonziliaren Traditio -
na lismus geben kann. Die Zukunft
der Kirche kann nur gewonnen wer-
den, wenn sie den Problemen der
Welt etwas entgegenzusetzen hat.

In diese Richtung gingen seine öf-
fentlichen Äußerungen, seine lehr -

amt lichen Verlautbarungen und
theologischen Reflexionen.

Die Freude des Evangeliums

Erinnern wir uns an seine Kapi ta -
lis muskritik: 2013 formulierte Fran -
zis kus im apostolischen Schreiben
„Evangelii Gaudium“ („Freude des
Evangeliums“) die berühmte Über -
schrift „Diese Wirtschaft tötet“ und
kri tisierte die „Globalisierung der
Gleich gültigkeit“ als ein Haupt -
merk  mal unserer Zeit. Damit warf
er das Problem von Gottesdienst
und Götzendienst auf, er verglich
unser Verhältnis zur Ökonomie so -
gar mit dem Götzendienst am
Goldenen Kalb. In diesem Sinne
führte ihn die erste Reise seines
Pon tifikats nach Lampedusa, um
dort afrikanische Flüchtlinge zu tref-
fen, die es bis auf die italienische
Insel geschafft hatten. „Die Glo ba li -
sie rung der Gleichgültigkeit“, so
Fran   ziskus, „hat uns die Fähigkeit
zu weinen genommen“. Wie sehr
sich die Herzen Europas in den letz-
ten 11 Jahren verhärtet haben, statt
sich die Fähigkeit zu Mitleid und
Menschlichkeit zurück zu erobern,
sehen wir an verschärften Grenz re -
gi men, am Versuch, die Gren zen
her metischer zu verschließen und
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an der traurigen Ideologie, dass
unser Wohlstand nur ungeteilt auf-
recht zu erhalten ist.

Ökologie und Soziale Frage 

In der Enzyklika „Laudato si“ vom
Mai 2015 widmete Papst Franziskus
sich der Frage der Umweltzer stö -
rung und deren Zusammenhang
mit der sozialen Frage, und sagte:
„Es ist vergessen worden, dass wir,
die Menschen, selber Erde sind.
Be  sonders die Armen, die keiner
Be achtung für Wert befunden und
misshandelt werden, sind von die -
ser Ausbeutung und Zerstörung
der Erde am stärksten betroffen.“
(EG 1ff.) Der oft vergessene Zu sam -
menhang zwischen ökologischer
und sozialer Frage, zwischen Ar -
mut, Hunger und Krieg einerseits
und Naturzerstörung und Klima er -
wärmung andererseits wurde von
ihm zur Sprache gebracht, und im -
mer wieder mit dem Aufruf verbun-
den, sich mit diesen Verhältnissen
nicht abzugeben und dies als zen-
trale „Gottesfrage“ zu verstehen.

Die Welttreffen mit den
sozialen Bewegungen

Anlässlich der Welttreffen sozialer
Bewegungen, die der Vatikan seit
2014 organisierte, verwies er im -
mer wieder auf den Zusam men -
hang zwischen politischer Praxis
und dem Aufbau des Reiches Got -
tes. Mehrfach lud er Menschen aus
der ganzen Welt und aus verschie-
densten sozialen Bewe gun gen zu
Versammlungen ein. Tierra – techo

– trabajo (Arbeit – ein Dach über
dem Kopf und Land) waren das
Motto. Und schon 2015 for derte er,
dass die Kirche den Be we gungen
nicht fernbleiben dürfe, „auch wenn
sie Gefahr laufe, sich mit dem
Dreck der Straße zu be schmutzen.“
(EG 45) Den Bewe gun gen gegen -
über erklärte er 2016: „Ihr tut, was
Jesus tat.“.

Die Amazonien-Synode

2019 fand auf seine Initiative hin
die Ama zonien-Synode statt, von
der der brasilianische Befreiungs -
theo  lo ge Marcelo Barros sagte,
dass schon deren Vorbereitungs-
Text auf synodale Weise im Dialog
mit den ursprünglichen Völkern
Amazo niens zustande kam und die
Um kehr der Kirche als pastorale
und ökologische Umkehr interpre-
tierte. Er nahm damit den Papst ge -
gen Kar dinal Walter Brandmüller in
Schutz, der im Blick auf das Vorbe -
rei tungspapier selten dümmlich die
Frage gestellt hatte, was Ökologie,
Ökonomie und Politik mit dem Auf -
trag der Kirche zu tun hätten.

Weltverhältnisse und
evangelisierende Kirche

In seinem letzten großen Schrei -
ben „Laudate Deum“ 2023 schrieb
er: „Diese (gegenwärtige) Situation
hat nicht nur mit der Physik oder
der Biologie zu tun, sondern auch
mit der Wirtschaft und unserer Wei -
se, sie zu verstehen. Die Logik des
ma  ximalen Profits zu den niedrig-
sten Kosten, verschleiert als Ratio -
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na lität, als Fortschritt und durch il-
lusorische Versprechen, macht je -
de aufrichtige Sorge um das ge-
meinsame Haus und jede Sor ge
um die Förderung der Aus ge -
stoßenen der Gesellschaft unmög-
lich.“ (LD 31) Hier scheint er all
seine bisherigen Anliegen in weni-
gen Sätzen zusammenzufassen.
Zu gleich formuliert er hier, was er
unter evangelisierender Kirche ver-
steht: Nur, wenn wir etwas zur Lö -
sung der dramatischen Weltver -
hält nisse beizutragen wissen, re -
den wir angemessen von messiani-
scher Nachfolge

Die Kritik der Gewalt 

Die Frage der Gewalt taucht in
un terschiedlicher Weise in vielen
seiner Ansprachen und Äußerun -
gen auf. Auch im Blick auf die
Ukrai ne hat er sich immer wieder
deut lich positioniert. So zum Bei -
spiel bei der traditionellen Neu -
jahrs ansprache am 9. 1. 2023 vor
dem diplomatischen Corps, wo er
zum wiederholten Male von einem
„dritten Weltkrieg“ sprach, der zwar
immer nur bestimmte Regionen
trä  fe, aber im Grunde bereits in
Gan ge sei. Dabei zog er dort schon
den Krieg in der Ukraine mit in die
Überlegungen hinein, warnte aber
damals auch schon vor den wach-
senden Spannungen zwischen Pa -
lä stinensern und Israel. Ein Jahr
spä ter führte er bei gleicher Gele -
gen heit aus: „Wenn wir jedem ein -
zelnen von ihnen (den Opfern, MR)
in die Augen schauen, sie beim Na -

men nennen und ihre persönliche
Geschichte erzählen könnten, wür-
den wir den Krieg als das erkennen,
was er ist: nichts als eine entsetzli-
che Tragödie und ein unnötiges
Blutbad, das die Würde jedes Men -
schen auf dieser Erde verletzt“.
Krieg ist eine Form dieser Gewalt,
an dere Formen sind die der Aus -
beu tung menschlicher Arbeit, der
natürlichen Ressourcen, sexuali-
sierter Gewalt etc.

Der Beginn seines Pontifikats

An fangs war die Bewunderung
für sei ne offene Rede, für seine er-
kennbar theologische und politi-
sche Konse quenz bei uns groß.
Viele ahnten, wie Recht Franziskus
mit der Ein schät zung der Situation
der Welt und seiner Kritik hatte. An -
ders war es in Latein- und Süd ame -
ri ka. Hier war das Misstrauen nach
den langen Jahren der Verfolgung
der Be frei ungstheologie und der
„Kirche des Volkes“ so groß, dass
sich die wenigsten noch etwas von
einem neuen Pontifikat erhofften. 

Es ist für Franziskus bis heute
nicht leicht, an seiner doppelten
Linie der theologischen Positionie -
rung und kirchlicher Veränderun -
gen festzuhalten. Die vorsichtigen,
aber kon se quen ten strukturellen
Änderun gen wie z. B. der Umbau
der römische Kurie, personelle
Umbeset zun gen etc. müs sen sich
gegen die re aktio nä ren Behar -
rungs kräfte im Va tikan be haupten.
Auch die Be mü hungen um synoda-
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le Prozesse stoßen nicht überall
und immer auf Verständnis. Und
insbesondere dem bundes deut -
schen Katholizis mus fehlt es oft an
römischer Un ter stützung für die
hier als notwendig erkannten Kir -
chenreformen.

Haben sich Sympathien
verkehrt?

Ein wenig scheint es, als ob sich
die Sympathien für Franziskus ver -
kehrt haben. Während tatsächlich
zu Beginn viele bei uns auf seiner
Sei te standen, und im globalen Sü -
den eher distanziertes Abwarten
vor herrschte, scheint es heute um -
ge kehrt. Die Ungeduld und die re-
gressive Konzentration auf struktu -
rel le Kirchenreformbestrebungen
einer seits und die – vorsichtig for-
muliert – mäßige Bereitschaft ande -
rer seits, sich die evangelisa to ri -
schen und politischen Linien des
Pap stes zu eigen zu machen, haben
hier zu einer größeren Distanz ge -
gen über Franziskus geführt, wäh -
rend in Teilen des globalen Südens
die Überzeugung gewachsen ist,
dass Franziskus es mit der Erneu e -
rung von Kirche und Christentum
ernst meint. Denn hier war seit Be -
ginn des letzten Jahrhunderts ste -
tig die Überzeugung gewachsen,
dass nur eine messianische Praxis
des Friedens, der Gerechtigkeit und
Gleichheit der Boden sein kann, auf
dem eine neue Kirche entstehen
wird. Und an diese Geschichte
knüpft Franziskus an. Symbolisch
ist dies an der Rehabilitation so

vieler Befreiungstheologen deut-
lich geworden. Mit ihm hatte die
Verfolgung von Befreiungstheo lo -
gIn nen durch Rom ein Ende. Er hat -
te sich bereits 2015 mit dem sal-
vadorianischen Befreiungstheo lo -
gen Jon Sobrino getroffen und ihm
gesagt: „Schreib weiter!“, er traf
auch Leonardo Boff und Gustavo
Gutiérrez und rehabilitierte Miguel
d’Escoto. Im letzten Jahr hat Papst
Franziskus dann die Suspendie -
rung von Ernesto Cardenal aufge-
hoben. Im Blick auf seine politi -
schen Überzeugungen ist Franzis -
kus ein Mensch des globalen Sü -
dens und weiß viele hinter sich.

Die Distanz zwischen
Nord und Süd

Wie dramatisch die Distanz zwi-
schen Norden und globalem Süden
übrigens wieder geworden ist,
nach dem man in den achtziger
Jahren trotz des Kampfes gegen
die Befreiungstheologie bei uns
hier in Europa den Eindruck hatte,
dass es auch in unseren Kirchen
ein zunehmendes Verständnis für
Si tuation und Probleme der Men s -
chen des Süden gibt, lässt sich in
diesen Tagen an der Auseinander -
set zung um die Worte von Fran zis -
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kus zum Krieg in der Ukraine ab -
messen. Die Arroganz des We -
stens, unter den Labeln von Demo -
kra tie und Menschenrechten die
Welt in einen Kampf zwischen Gut
und Böse zu verwickeln und die
Men schen in der Ukraine immer
wei ter bluten zu lassen, ist un er -
träg lich. Die Aufforderung der FDP-
Rüstungslobbyistin Strack-Zimmer -
mann, „der Papst müsse sich sor -
tieren!“ entlarvt ihren Glauben:
„Außerhalb der NATO kein Heil!“. 

Auch das ZK der deutschen Ka -
tho likin nen fällt in dieses „Weiter so
bis zum bitteren Ende“ ein, das die
deut sche Außenministerin schon
zu Beginn des Krieges Russlands
gegen die Ukraine ausgegeben hat -
te. Wir übernehmen gerne das
Wort des Journalisten Friedrich
Küp persbusch vom „waffenreli giö -
sen Katholizismus“, der sich hier in
absoluter Ignoranz gegenüber den
päpstlichen Friedensbemühungen
her ausgebildet hat. Ein römisch-ka -
tho lischer Papst darf nach all den
dramatisch brutalen Erfahrungen
und Einsichten der Geschichte nie -
mals in die Propaganda für einen
be dingungslosen Krieg einfallen!
Je ne, die gerade am lautesten für
seine Fortsetzung grölen, werden
ge wiss nicht in ihm sterben wollen. 

Viele im globalen Süden schüt-
teln über diese ihnen altbekannte
Ar ro ganz des Westens, über seine
pazifistische Heuchelei, seinen An -
spruch auf Menschenrechts- und
De  mokratiemonopol nur den Kopf.

Und wenn der bundesdeutsche Ka -
tho lizismus sich nicht endlich auch
zu diesen Problemen verhält, verrät
er seine „Katholizität“ („das Ganze
betreffend“). Diese kann nicht aus-
schließlich durch kirchliche Struk -
tur reformen gerettet werden.

Das Pon tifikat von Franziskus je-
denfalls ist im tiefen Sinne prophe-
tisch und weist den mühsamen
Weg zu einer befreienden Kirche.
Ob dieser Weg eingeschlagen
wird?

Quelle: Institut für Theologie und Po li -
tik, Münster, 13. 3. 24. 
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